
DIE SKEPSIS IST GEWICHEN_ Am Mittag nach Detlef Wet-
zels Rede wider die Billig-Strategen sitzt Betriebsrätin 
Anette Krell ein paar Räume weiter im Konferenz-Hotel 
und erzählt in einer der Arbeitsgruppen vor 30 Kollegen 
vom Gegenteil – von einer lupenreinen Besser-Strategie 
bei ihrem Arbeitgeber, der US-Firma Bucyrus. In seinen 
Werken in Wuppertal und Lünen mit zusammen gut 1000 
Beschäftigten fertigt der Bergbaumaschinenhersteller 
(weltweit 10 000 Mitarbeiter) Systeme für den sogenann-
ten Strebausbau im untertägigen Bergbau, das sind ton-
nenschwere Schilde, die die Bergleute vor Einbrüchen 
schützen und gleichzeitig Kohle fördern. Gefertigt werden 
die unterschiedlichen Komponenten seit 1998 aber nicht 
mehr nach Akkord, Prämie und Zeitlohn und während 
starrer Arbeitszeiten, sondern in Gruppenarbeit und Fer-
tigungsinseln, die ihrerseits wiederum Teil sogenannter 
produktverantwortlicher Einheiten sind. „Das sind aber 
keine Cost-Center, sondern Mitarbeiter-Teams, die ihre 
Angelegenheiten weitgehend selbstständig regeln, von der 
Arbeitszeit bis zur Job-Rotation innerhalb der Gruppe“, 
erzählt Anette Krell. Verändert wurde gleichzeitig auch 
das Entlohnungssystem: Auf den individuellen Grund-
lohn, der sich aus der beruflichen Qualifikation sowie 
sozialer und fachlicher Kompetenz des Mitarbeiters ergibt, 
kommen eine Standardprämie sowie eine KVP-Prämie, 
die für alle Gruppenmitglieder gleich sind. „Keiner hat 
durch die Umstellung Geld verloren“, betont Anette Krell, 
„Entgeltgruppe 7 plus 20 Prozent ist bei uns das Mini-
mum, und durch die Steigerung der Grundqualifikationen 
erhöht sich die gesamte Lohnsumme pro Jahr um etwa 
ein Prozent.“

Vor den Betriebsrats-Kollegen erzählt Anette Krell von 
der anfänglichen Skepsis vieler Mitarbeiter, von der müh-
samen Überzeugungsarbeit bei Betriebsversammlungen 
und in Einzelgesprächen, auch von manchen Rückfällen 
in die „Anweisungsmentalität“. Noch bevor die Referen-
tin ihren Vortrag beendet, haken Zuhörer neugierig nach, 
fragen ungläubig, ob es denn keinen Stress in den Arbeits-
gruppen gebe, ob die Schwächeren im Team nicht unter-
gebuttert würden und wie das mit der Leistungsverdich-
tung sei. „Stress gab’s früher manchmal“, antwortet Krell, 
aber alles in allem wolle „heute keiner mehr zurück zum 
alten System“, weil die Neuerung mehr Mitbestimmungs- 
und Gestaltungsmöglichkeiten gebracht habe, mehr Geld, 
mehr Weiterbildung und Qualifikation. Bei einer Befra-
gung Anfang 2010 äußerten sich deshalb mehr als 90 
Prozent der Mitarbeiter überzeugt vom Besser-statt-billi-
ger-Modell. „Ohne diese Veränderungen“, ist die Betriebs-
rätin überzeugt, „hätten wir auf Dauer keine Chance 
gegen Billig-Konkurrenz aus China und anderen Ländern, 
wir stünden heute nicht so gut da.“

„Ihr seid die Akteure“

ENGINEERING-TAGUNG

Metaller diskutieren bei Mercedes-Benz in Sindelfingen über die Rolle der Ingenieure bei 
der „grünen“ Umwandlung der Wirtschaft.

Es ist die Woche, in der der „Spiegel“ über den „teuren Traum von der 
sauberen Energie“ titelt, als Ernst Ulrich von Weizsäcker auf die Bühne 
des Mercedes Event Centers in Sindelfingen steigt. Von Weizsäcker 
war SPD-Bundestagsabgeordneter während Rot-Grün, er leitete das 
Wuppertal Institut für Klima, Umwelt, Energie und gilt als einer der 
einflussreichsten deutschen Umweltexperten. „Umweltfreundliche 
Tech nik. Gute Arbeit. Mehr Nachhaltigkeit durch Mitbestimmung“ 
lautet der Titel der zweiten Engineering-Tagung von Hans-Böckler-
Stiftung und IG Metall. Zuvor hat der Forschungs- und Entwicklungs-
vorstand der Daimler AG, Thomas Weber, über „nachhaltige Mobili-
tät“ und „das Auto der Zukunft“ gesprochen, und er hat es in jener 
grundoptimistischen Aufgeräumtheit getan, wie sie vielen Ingenieuren 
eigen ist. Den 300 Zuhörern erzählt Weber von automobiler Faszinati-
on, von den vielen Anstrengungen des Konzerns für Alternativen zum 
Verbrennungsmotor und von großen Effizienzsteigerungen bei Diesel- 
und Ottomotoren; Daimler wolle eben „das Beste oder nichts“.

Aber vielleicht reicht ja selbst das Beste nicht aus, kann selbst die 
Mercedes-S-Klasse mit Elektromotor nicht das aufhalten, was von 

IG-METAll-VoRSTAND SCHWITzER, INGENIEURE, BEzIRKSlEITER HofMANN IN SINDElfINGEN: Den nächsten Wirtschaftszyklus mitgestalten

Weizsäcker in Folien an die Wand wirft. Der Wissenschaftler zeigt das 
Bild eines abbrechenden Eisbergs und dann die Wachstumszonen in 
Asien, die fast sämtlich an der Küste liegen und von einem steigenden 
Meeresspiegel betroffen wären. „Dorthin exportieren auch viele IG-
Metall-Betriebe“, sagt von Weizsäcker und kritisiert die „skandalösen“ 
Recyclingraten von weniger als einem Prozent bei Hightech-Metallen, 
wie sie auch in Elektroautos oder Fotovoltaikanlagen stecken. Welt-
weite Emissionsrechte seien die beste Antwort auf Klimawandel und 
ungerechte Verteilung, meint von Weizsäcker. So würden Effizienz-
technologien gefördert, denen er zutraut, einen „grünen Zyklus“ aus-
zulösen. Doch weil der „Rebound-Effekt“ den absoluten Energiever-
brauch dennoch steigen lasse, plädiert von Weizsäcker für politische 
Intervention: „Die Energiepreise müssen parallel zur Energieeffizienz 
steigen.“

Mehr staatliches Handeln fordert auch der baden-württembergi-
sche IG-Metall-Chef Jörg Hofmann. Für den ökologischen Umbau der 
Wirtschaft sei eine „aktive Industriepolitik“ unerlässlich, aber auch Ge-
werkschaften und Arbeitnehmer müssten den „nächsten Kondratieff-

Die Vorträge, Reden und Präsentationen aus den Workshops der  
Engineering-Tagung sind dokumentiert unter  
www.engineering-igmetall.de
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Zyklus prägend mitgestalten“. Kein anderes Land habe die Krise be-
schäftigungspolitisch so gut gemeistert wie Deutschland. Daraus sei die 
Lehre zu ziehen, dass mehr Mitbestimmung und demokratische Mit-
sprache auch beim ökologischen Umbau der Wirtschaft notwendig 
sind. „Ihr seid zentrale Akteure im Prozess des ökologischen und sozia-
len Strukturwandels“, ruft Hofmann den Ingenieuren zu. Sie seien qua 
Stellenbeschreibung automatisch Träger von Innovationen und Verän-
derungen. So beeinflussten sie nicht nur die Entwicklung ökologischer 
Produkte, sondern auch die Arbeitsbedingungen vieler anderer Beschäf-
tigter. IG-Metall-Vorstandsmitglied Helga Schwitzer bekräftigt: „Green-
tech ist nicht, wenn nur das Produkt grün ist. Zu Greentech gehört auch, 
dass sie ‚gute Arbeit‘ für die Menschen bedeutet.“

STEfAN SCHEYTT
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